
Loach-Film „Land and Freedom“*
Momente großer Hoffnung
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Alte Träume
„Land and Freedom“. Spielfilm von

Ken Loach. Großbritannien/Spanien/

Deutschland 1995.

äre er aus Hollywood,dann wäre
das seine leichteste Übung: imW gediegenen Hotelzimmer zusit-

zen und gediegene Sätze über seinneues
Werk von sich zu geben. Aber Ken
Loach machtseine Filme nicht, um si
später gut zu verkaufen – siesind für ihn
eine Mission. Deshalb guckt er ernst
statt lässig, trägteine flächendeckend
Brille und ist einfach ehrlich. Er hatviel
zu sagen,aber dasgeht auch leise.

Loach, 59, ist derletzte aufrechte
Linke desbritischen Kinos.Seit einem
Vierteljahrhundert macht er Filme, d
eindringlich vom Heldentum der Au-
ßenseiter im Alltag erzählen. In „Land
and Freedom“ abergeht es um ein Le
ben, das andere Heldenverlangt – um
den Existenzkampf im Krieg.

David (IanHart), einarbeitsloser Mi-
nenarbeiter aus Liverpool,sieht Bilder
aus dem Spanischen Bürgerkrieg u
machtsich dann auf den WegnachSpa-
nien. Er schließt sich einer anarchisti-
schenMiliz an – junge Freiwillige aus
ganzEuropa.

David gehtnicht aufgrundpolitischer
Überlegungen, sondernweil er ganz ein-
fach hofft –darauf, denFaschismus be
siegen zu können, und darauf, an de
Seite derer zu kämpfen, dienicht nur
ein Endeersehnen, sondernauch einen
Anfang. Diese Hoffnung läßt Davi
manchmalziemlich naiv undaltmodisch
aussehen – und doch sympathisch.

Und genausogutgläubig und liebens
wert verzopft wirkt es, daß einengli-
scher Regisseurheute einen Film über
den Spanischen Bürgerkriegdreht –fast
60 Jahre danach, ohneStars,ohne Ef-
fekte, ohne Rührseligkeit.

Einfach aus so einem verdammt
Gottvertrauen heraus, daß erdoch nicht
der letzteMohikaner indieser Cowboy
und-Indianer-Weltseinkann, der mit ei-
ner gesellschaftlichen Vision zurückg
blieben ist. „Der Spanische Bürgerkrie
war einer der seltenenMomente große
Hoffnung“, sagtLoach. „Wenn wirwis-
sen, wodurchdiese zerstörtwurde, kön-
nen wir es vielleichtnoch einmalversu-
chen.“ Loach istsicher, daß die Frage
von 1936noch die vonheutesind, daß
die alten Träume es wert sind,weiterge-
träumt zu werden. Auchwenn die Re-
volution damalsverraten wordensei.

Aus seiner Überzeugung hat er ein
Film gemacht, in demviel geredet wird.
In einer Szene diskutierenBauern und
Milizsoldaten 15Minuten lang über die
Kollektivierung ihresLandes. Vonpoli-
tischen Dissonanzen bleibt auch dieLie-
be zwischenDavid und Blanca (Rosana
Pastor), einerspanischenMilizionärin,
nicht verschont. EinBlick auf Blancas
nackten Rücken ist dieeinzige Erotik,
die Loach zuläßt,mehr, dasscheintsei-
ne Angst zu sein, könnte diepolitische
Botschaft verkitschen. Es geht um d
Zerbrechlichkeit einer großenIdee,
nicht um die Fragilitäteiner großenLei-
denschaft.

So wie Loachnicht allein auf dieKraft
der zweiHerzen baut,sondern mehr au
die MachtpolitischerOrgane, soverläßt
er sich nicht auf daspure Schauspiel
„Die Schauspieler mußten aufhören,
Darsteller zusein“, sagt er. Er zwan
sie, die Geschichte nachzuerleben s
nachzuerzählen. Keiner von ihnen er
fuhr, ob und wann er denFilmtod ster-
ben würde. So ist dieFassungslosigkei
als Blanca von derstalinistischen Volks
armeeerschossen wird,zwar kalkuliert,
aber nicht gespielt, und es sindechte
Tränen, die da unterfalschenWimpern
fließen.

Gefilmt wurde in Mirambel, einem
spanischenDorf mit Häusern, dere
Mauern noch von Einschußlöchern a
dem Kriegperforiert sind. Die Dorfbe
wohner läßt Loach zuWort kommen,
mit Sätzen, dienicht im Drehbuchstan-
den. Einer vonihnensagt: „Die Revolu-
tion ist wie eine schwangereKuh. Wenn
wir ihr nicht helfen, werden Kuh un
Kalb sterben, und die Kinder werde
hungrigbleiben.“ Y

* Mit Pastor, Hart.


